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H E L M U T B R E U E R ( G R E I F S W A L D ) 

U N T E R S U C H U N G E N ZUR P R O P H Y L A K T I S C H E N 
Ü B E R W I N D U N G V O N L E R N S C H W I E R I G K E I T E N 

IM A N F A N G S U N T E R R I C H T 

Welche Bedeutung die Ergebnisse im Anfangsunterricht, vor allem die 
Aneignung der Kulturtechniken Schreiben und Lesen für die gesamte 
Schullaufbahn und Persönlichkeitsentwicklung der Kinder und für das 
Niveau der Lehrplanerfüllung in den oberen Klassen und in allen Fächern 
besitzen, ist allgemein bekannt. 

Uberall dort, wo sich Kinder im Alter von 6 bis 7 Jahren die Schrifti­
sprache aneignen, treten bei einigen von ihnen — oft ganz unerwartet — 
Schwierigkeiten auf. Lehrer und Eltern wenden viel Energie auf, um den 
betreffenden Kindern zu helfen, mit diesen Problemen fertig zu werden. 

Bei aller Wertschätzung der Versuche von Wissenschaftlern und Prak­
tikern, die auf eine Vervollkommung der Methoden des Anfangsunter­
richts und der pädagogischen Qualifikation des Unterstufenlehrers ins­
gesamt gerichtet sind, um dieses Problem einer Lösung näherzubringen, 
halten wir diese Art des Vorgehens für einseitig, weil ausschließlich 
.symptomorientiert. Ein vornehmlich symptomorientiertes Vorgehen löst 
bekanntlich pädagogische Zusatzmaßnahmen erst dann aus, wenn die 
Schwierigkeiten massiv zutage treten. Diese methodologische Position läßt 
grundlegende Erkenntnisse der marxistischen Psychologie und wesent­
liche Vorzüge unserer sozialistischen Gesellschaft außer acht. Warum? 

Obwohl niemand bezweifelt, daß jede Erscheinung ihre Entstehungs­
geschichte hat, daß die Ausgangspunkte für die Symptome der Schwie­
rigkeit in vorhergehenden Etappen der Entwicklung zu suchen sind, läßt 
man den Schwierigkeiten Zeit, sich zu konstituieren. Symptomotorien-
tiertes Verhalten ist wissenschaftlich gesehen Nachtrab, den wir uns we­
der leisten sollten noch zu leisten brauchen. Es ist außerdem uneffektiv, 
weil das Verhältnis von pädagogischem Aufwand und pädagogischen 
Nutzen sich in dem Maße ungünstig verschiebt, wie eine Schwierigkeit 
Gelegenheit erhält, sich zu fixieren. 

Die logische Konsequenz hieraus ist, nach Möglichkeiten für eine pro-
phylaktisch-ursaqhenorientierte Strategie zur Einschränkung der Probleme 
beim Erwerb der Schriftsprache zu suchen. Diese vorbeugende Betrach­
tungsweise bedeutet nicht einfach die Delegierung der Verantwortung 
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von der Unterstufe auf den Kindergarten. Für die Forschung sind damit 
weitreichende Konsequenzen verbunden: 

1. Zunächst muß exakt bestimmt werden, von welchen Voraussetzun­
gen des Kindes, die es bereits im Vorschulalter erwirbt, der Erfolg beim 
Erwerb der Schriftsprache ganz konkret abhängig ist. 

Da es sich um den Ubergang von der Lautsprache zur Schriftsprache 
handelt, gilt es, den zwischen beiden Sprachformen bestehenden inneren 
Zusammenhang sorgfältig zu analysieren. Das ist nur in interdisziplinärer 
Zusammenarbeit von Psychologen und Logopäden möglich. 

2. Parallel zur Bestimmung dieser für den Übergang von der Laut-
zur Schriftsprache und beide Sprachformen verbindenen Basisfunktionen 
ist das Problem ihrer Frühdiagnose zu klären. Das wirft neue Probleme 
auf. Einen förderbedürftigen Ausprägungsgrad kann man nur bestimmen, 
wenn die Entwicklung dieser Funktion in ein bestimmtes Stadium ein­
getreten ist. Diesen Zeitpunkt gilt es zu finden. Je 1 früher nach einer 
Normabweichung gesucht wird, desto schwerer ist sie zu ermitteln. Je 
früher sie aber erkannt wird, desto mehr Zeit steht für eine Frühförde­
rung zur Verfügung. Eine Frühförderung setzt eine Frühdiagnose voraus. 
Dem liegt folgende Überlegung zugrunde: Obwohl das Kind im Vor­
schulalter weder lesen noch schreiben kann, erwirbt es bereits durch den 
vorschulischen Typ der Tätigkeit dafür recht spezielle Voraussetzungen. 
Das Problem besteht darin, daß der vorschuliche Typ der Tätigkeit diese 
speziellen Voraussetzungen zwar hervorbringt, aber das dabei erreichte 
Ausformungsniveau nicht in jedem Falle auch exakt] zu erkennen gibt. 
So kann es vorkommen, daß ein erreichtes Niveau etwa der optischen 
und feinmotorischen Differenzierungsfähigkeiten zwar für die Anforde­
rungen im Vorschulalter völlig außreicht, sich aber als anzureichend ge­
genüber den geforderten Präzisionen beim Erwerb der Schriftsprache er­
weist. Wygotzki spricht in diesem Zusammenhang davon, daß es wichtig 
und notwendig ist, die „in der Zone der nächsten Entwicklung" liegenden 
kognitiven Funktionen prophylaktisch zu aktivieren. Das setzt voraus, die 
zu aktivierenden speziellen Funktionen in ihren normgemäßen und norm­
abweichenden Ausprägungen zu kennen. Um den Ubergang zur Schrift­
sprache zu ermöglichen, muß das Kind zum Beispiel in der Lage sein, 
klangähnliche, aber bedeutungsunterscheidende Phoneme exakt zu un­
terscheiden, zu differenzieren. Die Wörter „Bahn" und „Bein" unter­
scheiden sich im Klangbild — obwohl sie völlig unterschiedliche Inhalte 
bezeichnen — nur in den Vokalen. Rückstände in der Ausformung dieser 
phonematischen Differenzierungsfähigkeit — die nichts mit der Fähigkeit 
zur richtigen Artikulation zu tun hat — können im Vorschulalter völlig 
unentdeckt bleiben. Das liegt in der Tätigkeit dieser Alterstufe begründet. 
Sie ist konkret-situativ-ganzheitlich. In unserem Beispiel bedeutet das: 
Situationscharakteristika, handlungsregulierende Informationen erlauben 
eine Kompensation des phonematischen Defizits. Das Kind erschließt 
den richtigen Inhalt aus der jeweiligen Situation. Beim Diktat in der 
Schule fehlen diese unterstützenden Orientierungen, das Kind ist fast nur 
auf seine phonematische Differenzirungsfähigkeit angewiesen. Reicht sie 
nicht aus, sind Rechtsschreibfehler die Folge. Förderhilfen und Recht­
schreibübungen, die nicht auf die eigentliche Ursache des Versagens, in 
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diesem Falle auf eine u. U. kleine phonematische Schwäche gerichtet 
sind, schränken ihre Effektivität ein. 

Wenn aber aus dem Alltagsverhalten derart subtile Schwächen nicht 
erkennbar sind, ist das Problem der Diagnose aufgeworfen. Ähnliche Be­
ziehungen, wie sie für die phonematische Differenzierungsfähigkeit mit 
dem Beispiel veranschaulicht wurden, konnten für eine ganzes Ensemble 
sprachbezogener Differenzierungsleistungen, die wir als Verbosensomotorik 
bezeichnet haben, nachgewiesen werden. Das betrifft die optische, phone­
matische, kinästhetische, melodische und rhythmische Differenzierungs-
leistung. Mittels dieser sensomotorischen Leistungen dekodiert und ko­
diert das Kind sinnlich-wahrnehmbare Modalitäten der Schrift- und Laut­
sprache. Nur so ist es in der Lage, durch exaktes Wahrnehmen und Reali­
sieren von Sprache deren Sinngehalt zu verstehen. Zwischen Wahrnehmen 
und Verstehen von Sprache bestehen natürlich wechselseitige Beziehungen. 

3. Demzufolge muß zwangsläufig das Problem der Diagnose in einer 
für die Praxis vertretbaren Weise gelöst werden. Wenn bestimmte ver-
bosensomotorische Unzulänglichkeiten im Alltagsverhalten nicht zu erken­
nen sind, benötigt die Kindergärtnerin spezielle diagnostische Hilfen. 1975 
wurde ein entsprechendes Verfahren — Differenzierungsprobe genannt — 
unter dem Titel „Gut vorbereitet auf das Lesen- und Schreibenlernen" 
veröffentlicht (Deutscher Verlag der Wissenschaften Berlin, 2. Auflage 
1977). 

4. Dieses Verfahren hatte folgendes zu leisten: 
— Abgesehen von den psychometrischen Gütekriterien, denen das Ver­

fahren gerecht wird, mußte es den theoretischen und praktischen Mög­
lichkeiten der Kindergärtnerin entsprechen. Sie allein vermag eine der­
artige prophylaktische Reihenuntersuchung durchzuführen und ihre Er­
gebnisse in der pädagogischen Arbeit umzusetzen. 

— Wenn das Verfahren den Anspruch auf eine pädagogisch orientierte 
Frühdiagnose erfüllen will, muß es mit den Ergebnissen der Diagnose 
gleichzeitig auch die Ansatzstellen für die Förderung, d. h. für die inhalt­
liche Gestaltung der Tätigkeit des Kindes zur Vervollkommung der Ver­
bosensomotorik aufzeigen unseres Erachtens stellt die Bereitstellung eines 
Verfahrens, welches die Einheit von Frühdiagnose und -förderung prak­
tikabel ermöglicht, bisher die wichtigste theoretische und praktische 
Leistung unserer Forschungsarbeit dar. 

— Als Verfahren mit dem Anspruch, den Belangen der Frühdiagnose 
and Frühförderung zu entsprechen, müßte es in der Lage sein, erreichte 
Fördereffekte zu registrieren. Das ist notwendig, um jene Kinder aus der 
speziellen Förderung zu entlassen, die sich im Ergebnis einer Förderung 
nicht mehr als förderbedürftig erweisen. 

Abschließend zu diesem Komplex sei noch erwähnt, daß natürlich der 
prognostische Wert der Verbosensomotorikdiagnose bewiesen werden 
mußte. Dazu gibt es ein umfangreiches Material. Zwei Abbildungen sollen 
diesen Zusammenhang veranschaulichen. 

In der Abbildung 1 ist zu erkennen, wie sich das zu Beginn des letzten 
Vorschuljahres ausgeprägte Niveau in der kinästhetischen Differenzie­
rungsfähigkeit auf den Erwerb der Schriftsprache auswirkt. Die Fehler­
häufigkeit bei einer nach halbjährigen Schulbesuch durchgeführten lehr-
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planorientierten Lese- Rechtsschreibkontrolle (nach EDER) korreliert in 
starkem Maße mit der IV2 Jahre vorher ermittelten Differenzierungs­
fähigkeit. Zwischen der Verbosensomotorikanalyse und der Kontroll­
arbeiten liegen IV2 Jahre! 

In der Tabelle 1 sind die Beziehungen zwischen dem zu Beginn des 
letzten Vorschuljahres ermittelten Verbosensomotorikniveau und den 
Leistungen eines Kontrolldiktates am Ende des 1. Halbjahres dargestellt. 
Kinder mit einem guten Verbosensomotorikniveau zu Beginn des letzten 
Vorschuljahres errreichen signifikant weit bessere Ergebnisse als Schüler 
mit Unzulänglichkeiten in 3 und mehr der fünf überprüften Wahrneh­
mungsbereiche. 

Bis zu dieser Etappe der Forschung reichte ein pädagogisch-psycholo-

Tab. 1. Durchschnittliche Fehlerhäufigkeit beim Kontrolldiktat (Ende 1. Halbjahr) von 903 
Schülern erster Klassen und Verbosensomotorikniveau ein Jahr vor Schulbeginn 

1 
JL 

011 21S k1S 61? 819 Fehler 
kinäslhtlische Oiff«fnzitr<jng 

biklai 
Abb. 1. Beziehungen zwischen Verbosensomotorik und Schulerfolg 

Anzahl der Fehlleistungen in 
5 Wahrnehmungsbereichen 
(Erkundungsuntersuchung.) 

Durchschnitt! Fehlerzahl im 
Kontrolldiktat 

Anteil mit mehr als 9 Fehlem 
im Diktat 

0-1 1,57 3% 

3,4 und 5 6,87 25% 
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gisches und logopädisches Herangehen an den Forschungsgegenstand, un­
ter ständiger Einbeziehung von Praktikern, aus. Das änderte sich, als 
immer stärker Fragen der pädagogischen Konsequenz, der allgemeine und 
defektspezifischen Förderung auf die Tagesordnung gesetzt wurden. 

Inhalt der Methode, Aufwand und prognostische Valenz einer verbosen-
somotorischen Förderung sind nur zu bestimmen, wenn die Faktoren be­
kannt sind, die eine verbosensomotorische Retardierung bedingen. 
Warum? Ein verbosensomotorischer Rückstand kann prinzipiell 2 Ursa­
chen haben, die miteinander wiederum in einer komplizierten Wechsel­
beziehung stehen können. Der Rückstand kann einmal sozial verursacht, 
also das Resultat einer unzureichenden oder fehlerhaften Anregungs­
situation sein, bei sonst intakter physiologischer, zentraler Grundlage. 

Da sich verbosensomotorische Fertigkeiten in der Dialektik von Reifen 
und Lernen ausformen, kann eine Entwicklungsabweichung auch primär 
physiologische Ursachen haben. Physiologische Komponenten können sich 
wiederum als Retardierung, d. h. als Verzögerung, zunächst bei Beibe­
haltung der Entwicklungsrichtung, aber auch als Störung, d. h. bei fehler­
haftem Verlauf auswirken. Das hat für die Strategie der Förderung und 
für die Formulierung von Prognosen große Bedeutung. Ob z. B. eine 
Förderung im Rahmen der üblichen Beschäftigungen erfolgen kann oder 
unter besonderen Bedingungen, ob mit einer langen Zeitspanne und klei­
nen Fortschritten in der Rehabilitation oder mit schnellen Fortschritten 
zu rechnen ist, hängt von der Determination der verbosensomotorischen 
Unzulänglichkeit ab. Andere Fragen lauten, ob es möglich ist, Kennzei­
chen dafür zu finden, um eine soziale Determination in Zweifelsfällen 
frühzeitig von.einer biologischen Determination zu unterscheiden? Gibt 
es Indikatoren dafür, ob es sich um eine einfache Retardierung der für 
die Vervollkommung der sensomotorischen Funktionen verantwortlichen 
bzw. mitverantwortlichen Reifungsprozesse handelt oder liegt der ver­
bosensomotorischen Unzulänglichkeit eine gestörte funktionale Struktur 
der ZNS zugrunde? 

Die Klärung dieser Fragen kann vom bisherigen Forschungsteam nicht 
geleistet werden, weil weder Psychologe noch Logopäde und Pädagoge 
eine derart gegenstandsadäquate Untersuchung leisten können. 

Die Fo-Gruppe mußte deshalb um Fachleute der Entwicklungsphysio­
logie und Kinderneurologie erweitert werden. Applikationsforschung führt 
in diesem Falle zu Grundlagenforschung, wobei noch nicht zu sagen ist, 
wann sie wieder unmittelbar praxiswirksam wird. Welche engen Bezie­
hungen es jedoch zu praktischen Problemen gibt, sei an einem der bis­
herigen Ergebnisse demonstriert. 

Die physiologische Entwicklung des Kindes ist bekanntlich u. a. da­
durch gekennzeichnet, daß sich im ZNS einzelne Funktionssysteme her­
ausbilden, die sich zunehmend automatisieren und autonomisieren. Das 
trifft auch für die physiologischen Grundlagen des Funktionssystems 
Sprache zu. Der Entwicklungsfortschritt kommt in einer immer ökonomi­
scheren Arbeitsweise dieser physiologischen Grundlagen zum Ausdruck. 
Erregungen durch Sprache irradiieren nicht mehr diffus in andere Re­
gionen des ZNS, sondern das ZNS reagiert immer ökonomischer nur im 
Bereich der sprachbezogenen physiologischen Funktionen. 
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Abbildung 2 zeigt physiopolygraphische Aufzeichnungen gleichaltriger 
Kinder mit ganz unterschiedlichem Verbosensomotorikniveau. In den Aus­
schnitten aus den Aufzeichnungen handelt es sich um ausgewählte physio­
logische Reaktionen bei gleichen sprachlichen Anforderungen (Nachspre­
chen eines Wortes). Während bei B. Uwe das Aktivitätsprofil der Artiku­
lationsmuskulatur nach erfüllter Aufgabe sehr schnell das Ausgangs­
niveau wieder errreicht (und damit für neue Aufgaben „bereit" ist), 
verbleibt die Artikulationsmuskulatur bei D. Karin nach erfüllter Aufgabe 
noch weiter im Zustand nachklingender Aktivität. Bei D. K. muß im 

f . Uwe (Gruppe I) D. Karin (Gruppe II) 

1 = Art ikulationsiTiuskulatur 4 = Puls 

2 = Phonogramm VL und Vp 5 = SMG rechter Unterarm 

3 = PCR 6 = EMG linker Unterarm 

Abb. 2. Zwei Beispiele für unterschiedliche Aktivitätsprofile der Artikulationsmusku­
latur verbosensomotorisch gut bzw. schwachentwickelter Kinder bei sprachlich glei­

chen Anforderungen 

Versuch bedeutend länger gewartet werden, bevor ihr eine neue Aufgabe 
formuliert werden kann. Unterschiede zeigen sich bei beiden gleichaltri­
gen Kindern auch in den Werten „Puls", „EMG rechter Unterarm", 
„EMG linker Unterarm". Damit sind Unterschiede in der Belastung des 
energetischen Potentials verbunden. Auswirkungen auf die Ermüdbar­
keit, Konzentrationsfähigkeit, Umstellungsfähigkeit und das Arbeitstempo 
sind zu erwarten. Auf alle Fälle wird sich eine individuelle pädagogische 
Führung daraus ableiten. 
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Abbildung 3 macht deutlich, daß sich verbosensomotorisch sehr gut 
entwickelte Kind der von verbosensomotorisch retardierten Kindern hin­
sichtlich des erreichten neurophysiologischen Entwicklungsniveaus des 
Sprachsystems deutlich unterscheiden. Auffällig ist die Homogenität in-

© © 

A B C 

'.Aufgabe 

A B C 

Positiv in der Verboaansomoiorik 
Negativ in der Vtrbostnsomoiorlle 

kaum NQchakiivilät 
milietmaOige Nochokiiviiäi 
sehr häufige A/achakiiviiäi 

Abb. 3. Häufigkeit von Nachaktivitäten der Artikulationsmuskulatur bei verbosenso-
motorischen Extremgruppen 

nerhalb der verbosensomotorisch gut entwickelten Kinder. Extrem nega­
tive physiologische Werte treten nicht auf. Demgegenüber weist die ver­
bosensomotorisch retardierte Gruppe ein sehr heterogenes Bild auf. Etwa 
ein Drittel der Kinder dieser Gruppe erreicht sehr positive Werte. Knapp 
die Hälfte der Kinder aus dieser Gruppe erreicht jedoch nur negative 
physiologische Werte. 

Damit sind Fragen der Determination und Förderkonsequenz ange­
sprochen. Eine verbosensomotorische Retardierung bei positiven physio­
logischen Werten ist vermutlich anders einzuordnen als eine verbosen­
somotorische Retardierung bei physiologisch ungünstigen Werten. Die 
Symptome der verbosensomotorischen Unzulänglichkeiten sind zunächst 
gleich. Mit der Aufklärung ihrer unterschiedlichen Bedingtheit ergeben 
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sich wichtige Orientierungen für die Art der Förderung und für die zu 
erwartenden Förderchancen. Eine weitere Aufklärung der angesprochenen 
Zusammenhänge erscheint uns im Interesse der Lösung praktischer Fra­
gen unbedingt erforderlich. Zunächst stehen wir hier noch am Anfang. 
Gegenwärtigen Längsschnittuntersuchungen muß es überlassen bleiben, 
ungeklärte methodologisch-theoretische und praktische Fragen tiefer zu 
erfasen. 

Das weitere Arbeitsprogramm der Forschung konzentriert sich auf fol­
gende Schwerpunkte: 

— Im Ergebnis bisheriger Untersuchungen zur Determination und Ge­
nese verbosensomotorischer Fertigkeiten ist es notwendig und möglich, 
die Ermittlung des verbosensomotorischen Niveaus der Kinder bereits zu 
Beginn der mittleren Gruppe durchzuführen. Dazu ist ein Verfahren 
erprobt worden. Da praktisch fast alle Vorschulkinder in der DDR bis 
1980 einen Kindergarten besuchen werden, eröffnen sich für eine päda­
gogisch orientierte, prophylaktische Analyse und Förderung der verbosen­
somotorischen Basisfunktionen immer günstigere Voraussetzungen. 

— Darin sind die Bemühungen eingeschlossen, durch Veröffentlichun­
gen, Ausbildungsmaterialien (Tonbildreihen), Weiterbildungsveranstaltun­
gen (Spezialkurse, Qualifizierung der Psychologie-Dozenten an „Pädago­
gischen Schulen für Kindergärtnerinnen", der Praktiker usw.) die metho­
dologisch-weltanschaulichen und theoretischen Grundlagen dieses 
dargestellten Problemes zu verbreiten, in die Praxis zu überführen. 

— Ein besonderer Schwerpunkt stellt das Problem der Förderung dar. 
Hier geht es darum, die Möglichkeiten des „Erziehungs- und Bildungspla­
nes des Kindergartens" aufzudecken, neue Möglichkeiten auf seiner 
Grundlage aufzuzeigen, und spezielle Hinweise zur Förderung verbosen-
somotorisch massiv retardierter Normalkinder zu erarbeiten. 

— Eine wichtige Quelle für Erkenntnisse zur Lösung dieser Aufgaben 
stellen einmal die Weiterführung von Längsschnittuntersuchungen zum 
Zusammenhang Verbosensomotorik — Sprache — Denken — Persön­
lichkeitsentwicklung in interdisziplinärer Zusammenarbeit und die prak­
tischen Arbeiten mit verbosensomotorisch auffälligen Kindern dar. 
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Z K O U M A N l O T A Z K Y P R E V E N T I V N l H O 
P f t E K O N A V Ä N l U C E B N l C H P O T I 2 1 

N A P O C A T E C N l M S T U P N I V Y U C O V Ä N l 

Studie referuje o vyzkumnem postupu, zabyvajicim se komplikacemi pfi osvojo-
väni si psane feci na pocatecnim stupni vyucoväni. Azj dosud postupovaly teorie 
a praxe pfeväzne symptomaticky. Pedagogicke korekce byly provädeny az tehdy, kdyz 
döti zaznamenaly ve äkole znacne rozsähly neüspech. 

Preventivni Strategie vychäzi z toho, ze selhäni ve Skole mä pocätky jiz v pfed-
skolnim v6ku. Rozsähle analyzy u souboru 5000 d£ti v pfedäkolnim v£ku ukäzaly, 
ze existuji urcite zäkladni verbälng senzomotoricke funkce, ktere jsou mimofädne 
vyznamne pro üroven hlasite feci a pro pfechod od hlasite feci k pisemnö feci. Na 
zakladnich verbälng senzomotorickych funkeich zävisi, s jakou pfesnosti budou per-
cipoväny a realizoväny smyslovS postizitelne modality hlasite a pisemne feci (ktere 
funguji jako nositele ködü). Vztahy mezi verbälnS senzomotorickou ürovni v posled-
nim roce pfedäkolniho v6ku a mezi äkolskym prospöchem jsou vysoce signifikantni. 
Aby bylo umoznöno preventivni casne posiloväni verbäln£-senzomotoricky retardo-
vanych dötf, bylo zapotfebi zpfistupnit indikätory pro verbälnö senzomotorickou 
retardaci v pfedäkolnim v&ku. Jako podstatnö indikätory se ukäzala optickä, fone-
matickä, kinestetickä, melodickä a rytmickä diferenciaeni schopnost. Byl vyvinut, 
vyzkouäen a ovöfen odpovidajici postup pro pouziti ucitelkami matefskych skol. 
Informuje o individuälni ürovni verbälng senzomotorickeho systemu a ukazuje. na 
dynamiku a prognostickou hodnotu verbäln§ senzomotorickeho vyvoje. KromS toho 
ukazuje diagnöza, v ktere oblasti se mä uskuteenit individuälni podnecoväni a po­
siloväni ucitelkami matefskych äkol. 

Pro posiloväni je dülezite osvetleni determinant retardace. V clänku jsou uve-
deny vysledky interindividuälniho zkoumäni k teto otäzce za pomoci longitudinäl-
niho projektu. 

H C C J I E f l O B A H H E B O Ü P O C A II P E fl B A P H T E JI b H O T O 
I I P E O f l O J I E B A H H f l Y H E E H b l X 3 A T P y J J H E H H 0 

H A I I E P B O H A ^ A J I b H O M 3 T A II E O E Y ^ E H H H 

B CTaTbe oStHCHaeTCH HccjieÄOBarejibCKHH npoijecc, aamiMaioniHHCH CJIOJKHOCTHMH n p n ycBoe-

H H H niiCLMeHHofi peqH Ha nepBOHaqajibHoM STane o6yieHHH. Teopna H npaKTHKa neöcTBOBajiH 

Ao C H X nop npeHMymecTBeHHo CHMnTOMaTHnecKH. IIe.aarorHHecKne KoppeiajHH npOBOAHJiHCb 

TOJILKO Tonta, Korjia A C T H CTojiKHyjincb B niKojie c KpynHOÄ Heynaiefi. 

npeÄBapHTejibHa« CTpaTerHH ocHOBMBaeTcs Ha T O M , I T O uiKOjibHbie HeynaHH C B O H M H K O P H H M H 

yxoaHT yMte B ÄOiiiKojibHbift nepHOÄ. O ö i n n p H t i e aHajiH3w KOMiuieicca 5000 ÄeTeä ÄOuiKOjibHoro 

BoapaCTa noKaaajiH, I T O cymecTsyro* onpeÄejieHHtie ocHOBHtie ycTHLie H ceHsoMOTopmecKiie 

$yHKUHH, HCKJHoiHTeJiBHO BajKHbie » J I H rpoMKoro npoH3HoraeHHH H ÄJIH nepexojta O T rpoMKoro 

npon3HOmeHHH K nncbMeHH0My BbipajKemiio. O T O C H O B H U X ycTHbix H ceHaoMOTopimecKHx <{>yHK-

i i n ö aaBHCHT c Kanon TOIHOCTBIO 6yayT BOcnpHHHTbi H ocymecTBjieHbi opraHaMH qyBCTB noHHTHBie 

MOaajibHOCTH rpoMKoä H nHCbMeHHoä p e i H (aeÄCTByromHe B KaqecrBe H o c e r e a e ö K O Ä O B ) . O T -

HOiueHHH Meatay Y C T H M M H ceHaoMoropHiecKHM ypoBHCM B nocjieÄHeM roay HOHIKOJIBHOI-O BOS-

p a d a H Meawy ycneBaeMOCTbio BecbMa H B H U . H T O Ö U cnocoöCTBOEaTb CBOeBpeMeraOMy npeaBa-

pHTejibHOMy pasBHTHK) yerHo v ceH30MOropiiqecKH OTcraioinHx a e T e ä . HeoöxoaHMO 6bijio cÄe-

jiaTb aocTynHMMH noKaaaTejin ycTHO-ceH30MOTOpiraecKoro OTCTaBaHHH B «oiiiKOjibHOM BOspacTe. 

O C H O B H M M H noKasaieflHMH CTajiu onTmecKaa, (foHeMaTHqecKaa, KOHecTeTinecKa«, MejioAHqec-

Ka« H pHTMHqecKa« cnoco6HOCTH ÄH$$epeHi;HJmnH. üpoBOÄHjizcb paapa6oTKH, HcnbiTaHHH H npo-

BepKH cooTBerCTByiomero MeroBa ÄJIH HcnojibSOBaHHH co CTOpoHM yqHTejiiHim A C T C K H X ca^OB. 

3TOT MeroÄ HH^opMHpyer 06 HHÄHBHAyajibHOM ypoBHe ycTHOö H ceH30MOTopHqecKOii CHCTCMLI 

H BbiHBJiseT ÄHHaMHKy H nporH03 ycTHoro H ceHaoMoropHqecKoro paaBHTHH. ÜKarHoa KpoMe 

Toro noKa3biBaeT, B KaKoü oßjiacTH c ^ e « y e T yqaTejibHHiiaM Ä C T C K H X caÄOB npoaBHTb HHaHBH-

jyajitHyio HHmjHaTHBy. 
,21JIH paaBiiTHji BS^KHO o6iiHCHeHiie ^»aKropOB OTCTasaHRH. B craTbe npHBeACHbi peayjibTaTbi 

MescHHflHBHflyaAbHOro HccjieflOBaHHH 3Toro BOnpoca i ipn noMomn nepcneKTHBHoro npoeKTa. 




